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NDB-Artikel
 
Wartenberg, Hans Joachim von Chemiker, * 24.3.1880 Kellinghusen (Preußen),
† 4.10.1960 Göttingen, ⚰ Göttingen, Stadtfriedhof. (evangelisch)
 
Genealogie
Aus altmärk. u. nordthür. Adelsfam., d. seit d. 13. Jh. nachweisbar ist;
 
V Karl (1851–1935), aus Berlin, preuß. Geh. Justiz- u. Kammerger.rat,S d. Karl
(1812–94), aus Guhlsdorf/ Prignitz, preuß. Hptm.,u. d. →Marie Esmarch (1826–
1917), Malerin;
 
M Martha Johanna (1858–n. 1931, ⚭ 2] Max[imilian] v. Wartenberg, 1854–1910,
preuß. Gen.major, s. BJ 15, Tl.), T d. Conrad Kaestner, Dr. med.,u. d. Johanna
Kraus;
 
Ur-Gvv →Heinrich Carl Esmarch (1792–1863), Jur., Pol., preuß.
Appellationsger.präs., Abg. d. Frankfurter Nat.verslg., Dr. iur. h. c. (s. ADB VI;
Dansk Leks.; NDB IV* Biogr. Lex. Schleswig-Holstein VII; Biogr. Hdb. Frankfurter
NV);
 
– ⚭ Charlottenburg b. Berlin 1910 Gertrud (1886–1971), aus Freiburg (Br.), T d.
→Emil Warburg (1846–1931), Prof. d. Physik in Berlin|(s. NDB 27), u. d. Elisabeth
Gaertner (1861–1935);
 
2 T Elisabeth (1912–98 / 99, ⚭ →Michael Thalgott, 1905–2001, aus
Hermannstadt, Dr.-Ing., Architekt in München), Charlotte (1915–n. 2009, ⚭
Julius Henrici, 1910–n. 2009, aus Konstanz, Dipl.-Ing.);
 
Schwager →Otto Warburg (1883–1970), Zellphysiol., organ. Chemiker, 1931
Nobelpreis f. Physiol. oder Med. (s. NDB 27).
 
 
Leben
Nach dem Abitur am Prinz-Heinrich-Gymnasium in Schöneberg studierte W. seit
1899 Naturwissenschaften, insbesondere Chemie, an der Univ. Berlin. 1902
wurde er mit einem „Beitrag zur Kenntnis der Quecksilberoxyhalogenide“ zum
Dr. phil. promoviert. Danach ging er an die Univ. Göttingen zu →Walter Nernst
(1864–1941) und kam mit diesem 1905 zurück nach Berlin. 1908 habilitiert,
wurde er 1909 Abteilungsleiter am Institut für Physikalische Chemie (ao. Prof.
1910). 1913 folgte W. dem Ruf als o. Professor für Physikalische Chemie an die
TH Danzig. Seit 1916 las er auch Anorganische Chemie und seit 1917 ebenso
Anorganische Technologie und Elektrochemie. 1918–33 hatte er den Danziger
Lehrstuhl für Anorganische Chemie (Dekan 1919 / 20 u. 1923 / 24) inne. Einen
Ruf an die TH Hannover lehnte er ebenso ab wie das Angebot der seit 1890



in Essen ansässigen Firma „Chemische Fabrik Theodor Goldschmidt“, die
Leitung des Forschungslaboratoriums zu übernehmen. Zum Sommersemester
1933 kam er an die Univ. Göttingen mit der Zusicherung, baldmöglichst das
Ordinariat für Anorganische Chemie zu bekommen.
 
Das als übergangsweise gedachte Extra-Ordinariat wurde aber beibehalten, die
1934 genehmigte Anhebung auf ein planmäßiges Ordinariat nicht vollzogen.
Zum 1. 4. 1937 wurde W. wegen seiner als nicht NS-konform gewerteten
Haltung und der Einstufung seiner Ehefrau als „halbjüdisch“ zwangsemeritiert.
Sein Kollege, der Experimentalphysiker →Robert W. Pohl (1884–1976),
ermöglichte ihm in seinem Institut die Weiterarbeit als Privatperson. Am 9. 5.
1945 wurde W. zum geschäftsführenden Direktor des Allgemeinen Chemischen
Instituts an der Univ. Göttingen ernannt und 1946 wieder als Direktor, aber
weiterhin als Extraordinarius des Instituts für Anorganische Chemie eingesetzt
(o. Prof. April 1948). Auch nach der von ihm beantragten Emeritierung zum
30. 9. 1948 setzte W. seine experimentellen Untersuchungen fast bis zum
Lebensende fort.
 
W.s Arbeiten erstreckten sich auf weite Gebiete der Anorganischen und
Physikalischen Chemie. Sie führten zur Entwicklung spezieller Apparaturen und
neuartiger Meßmethoden. Die Arbeiten zur Aufklärung von Hochtemperatur-
Gleichgewichten bei Gasen und Dämpfen erfolgten in Geräten für kleine
Stoffmengen bei Temperaturen von 1000–2000° C, u. a. zur thermischen
Dissoziation von Wasserdampf, zum Gleichgewicht von Sauerstoff und Ozon,
zu Kohlenstoffdioxid sowie zu organischen Verbindungen wie Ethin (Acetylen).
W. ermittelte erstmals zahlreiche Bildungs- und Dissoziationsenergien für
Gase, neben Sauerstoff auch zu Fluor, Difluoroxid, Siliciumtetrafluorid,
Kohlenstofftetrafluorid. Aus gefundenen Dampfdichten ließ sich rückschließen,
ob Atome oder molekulare Spezies in den Dämpfen der betreffenden Stoffe
vorliegen, z. B. bei Elementen, binären Fluoriden und intermetallischen
Verbindungen wie MnZn2 und Na3Hg. Die Fluorchemie war ein weiterer
Schwerpunkt der Arbeiten. Zahlreiche binäre Fluoride stellte W. erstmalig dar.
 
Zur Charakterisierung von hochschmelzenden Metallen entwickelte W. 1907
einen der ersten Kathodenstrahlöfen (Elektronenöfen): Der Einsatz eines
dünnen, mit Calciumoxid bestrichenen und zur Weißglut erhitzten Platinblechs
als Glühkathoden-Elektronenquelle und von Metallpulver-Preßlingen als
Anode gestattete das Arbeiten bei wesentlich höherem Vakuum als bei Öfen
mit Elektronenaustritt aus kalter Kathode. Dadurch erhielt W. zahlreiche
zuverlässige Meßwerte für Stoffkonstanten, z. B. die Schmelztemperatur
von Wolfram. Zur Untersuchung der Phasenbeziehungen bei besonders
hochschmelzenden Oxidgemischen, z. B. bei Zirconiumdioxid-Berylliumoxid,
schuf W. Öfen mit besonders belastbaren Heizelementen und entsprechend
feuerfester Auskleidung. Starke Beachtung fanden W.s 1955 / 56 publizierte
Arbeiten zur präparativen Darstellung von für die damalige Zeit bemerkenswert
reinem Silicium.
 
 
Auszeichnungen
|Mitgl. d. Ak. d. Wiss. in Göttingen (korr. 1931, 1933);
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